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handeltaich um eine Anzahl wohl kaum vorrömischerzusam
menhängenderKammern aus Lehmziegeln mit Lagerst.ätten
an denWänden,geschmütktmit groben,bunt hemaltenplasti
schen Figuren des phallischenBes und eng mit ihm verbun
dener Frauen,deren Geschlechtsinnfiillig bezeiumetist. �G�~�·
malteWeinranken,z. T. mit Bienen,vollendendie Verzierung
der Räume,dazwischenmischensich ägyptischereligiöse Sym.
hole (Q u i b e ll.a. a. O. Taf. 1). In den Kammern wurden
nach Qnibell S. 13 zahlreichephallische Figürdlen gefunden:
aus der Unfertigkeit mehrerervon ihnen Sdlloß Quibell, daß
sie an Ort und Stelle gefertigt wurden. Vielleicht boten die
Insassinnender Kammern sie den Klienten zum Kauf an, die
sie dann ihrerseitsals Votivgaben niederlegten.

Haben wir es hei {liesen Beskammernmit �e�i�m�~�r allge
meinen Einrichtung zu tun? Können wir im ägyptischen
älteren Kult Tempelprostitutioll nachweisen?Wie schon ge·
sagt, glauhten die Herausgebervon Tebt.6 im PapyrosPar.
34,6 ein weiteres Zeugnis Hir ein Freudenhausim Bereidl
eines ägyptischenTempels, und zwar gerade. wie �j�e�m�~ Bes
kammern, im Bereidl des memphitisdlCIl Serllpcmns, zu
haben. Allein W i lek eIl hat a. a. O. und S. 37 f. ausge·
sprochen,daS es sidl bei dem im PariserPapyrosgenannten
Aphrodision, in dessenNähe die Herberge der Arsinoiten
lag, nur um den Tempel der aus Hero(!. II, 1I2 bekarinten
fremden Aphrodite, d. h. der Astarte, hamleln kallll. Das
Heiligtum lag nicht fern vom Serapeum,QuibcHs Beskam
mern können also mit ihm zusammenhängen.Aber �(�~�S kalln
nicht mit ihnen identischsein,dennnachdemPapyrosWild{tm
a.a.O. NI'. 1I9 Z. 21 kommenaus dem EV MElllp€l 'Alppoblcriou
Polizisten, die die Ordnung herstellensoHcn; sie ki)lIl1en, da
es sich um eine öffentlidle Urkunde handelt, nur uus einer
öffentlichen Station,niemals aber aus einem FremlclllutUs ge
holt werden1). Um einen Tempel, dessennähereLage leider
wieder unbekanntbleibt, kanu es sich auch nur in den Stellen
Wesseiy, Corp. pal>. HermoJlolitanorum I S.77, Nr. 127
Col. LLL, 3 und S.46 Nr. 95. 11 halicldll. (las eillemal in einer
EntEernungsRllgabeUTI'O Tl'uAwvoC; )A<ppoblCl'€iou aXPI TuXlliou,
wo schon die Erwähnungdes Pylons auf ('iucn Monumental
hau hinweist, das zweite Mnl, und zwar in eillt'r Eingahe an

1) W i lek e n. Urk. d. Ptolemiierzeit I S. 560 zdgt. daß I'oli ...!'i·
.stationenrnehrfadt in TernpelbezirkenlInlergebraml Wlll'C11.
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die Bulle von Hennupolis, in einer Ortsangabe (EV TWI 'Aeppo
bIl1iwl). Ausdrücklich als Tempel wird das Arch. Papf. II 121
in einer aus dem Delta stammenden Inschrift genannteAphro.
dision bezeichnet. Anderer Art ist das Aphrodision Ox. Pap.
XIV 1647 Z.7, aus dem eine dort genannte Person stammt.
Es wird sich, wie die Herausgeber annehmen, eher um ein
Dorf in der kleinen Oase als um ein Heiligtum handeln, ob
wohl auch das nicht ausgeschlossen ist, da wir wissen, daß im
Bezirk eines Heiligtums auch Laien wohnen konnten. Endlich
sei noch die Stelle Petrie Pap.III, XLII H. 7, 2 erwähnt, wo
es sich gleidlfalls um einen Tempel handeln müßte, wenn die
Ergänzung ~VETKCl.<rrpoc.;)To aeppoblcl'lov zutrifft~ da!1 scheinen
aber die meisten ni.cht zu glauben um] sehen dann in aeppoh\Olov
ein kl~ines transportahles Kultobjekt; jedenfalls aber ist aum
hier von keinem Freudenhaus die Rede 2).

Wir sehen also, daß die Zeugnisse der Papyri und In
smriEten wie die der Literatur keinen Anhalt bieten zur An
nahme, die Freudenhäuser bei Tempeln seien eine verbreitete
Angelegenheit gewesen. Ebensoweuig abe~ sind sie eine Ein
rimtung des vorptolemaiismen ägyptischen Kultes gewesen.

Seit der eingehenden Untersuchung C. E. San der 8 

H ans e n s Das Gottesweib des Amun, K. Danske Videns·
kabernes Selskab Hist. 6101. Skrifter I, 1 Kopenhagen 1940
sind wir uns völlig klar über das Wesen der Gottesweiber. Sie
sind vornehme Personen, fast immer Königinnen von wesent·
lim politismem Charakter, mystism, aber nie körperlich, mit
Amun verhunden gedacht. Mit Tempelprostitution haben sie
~anz und gar nichts zu tun. Das ältelte Zeugnis fÜr dies mysti
llme Verhältnis t1er Königin zu Amun, das Sanders·Hansen
nidlt voll gewÜrdigt hat, ist (He von K e e s. Die Königin
Ahmes-Nefretere als AmollSJlriester (NGGW. 1937 N. F. 11
Nr. 6) behamlelte BestalJurlg der SdIwestergemahlin Amosis I
als zweiter Prophet des Amun. Kees hat Remt, darin den Aus
(lruck der hesonderen Beziehung (les zur Regierung gelangteu
Königshauses zu Amun zu sehen.

2) Plutaruh Theseus XXI heiUt eiu Weihegesmenk. das Theseus von
Al'iadne erhalten hatte und auf Delos von ihm geweiht wird, Aphro.
dision. Daß es ein Bild der Göttiu gewesen sei, ist nimt gesagt. Hier sei
"leim anf\esmIossen, daß Xell. Hell. V, 4, 58 Aphrodision offenbar einen
Aphroditetempel hezeidlllet, Straho XIV, 3 C 682 aher eine St"dt auf
Kypros. Sämtliche von um angenommenen Bedeutungen, außerhalb der
des Freudenhauses, silld also literarisch zu belegen.
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Aber aum unter dem weiblimen Personal des Amun oder
des Mill, über das G. L e f e b v reHist. d. Grands Pretres
d'Amon de Karnak S. 33 H. uUfI Gau t h i erle personnel
du dieu Min S. 109 Cf. ausgezeichnet unterrichten, sintI Tempel
prostituierte nimt zu finden. Lefebvre ist zweifellos im Recht,
wenn er Masperos gelegentlich vorgetragener Auffassung
widerspricht, wonach die Chnrut, die wir außer im Amunskult
auch bei anderen Göttern und Göttinnen kennen (G ar
d in er AZ 1910, 48 S.50), Tempelprostituierte wie sie aus
syrischen und mesopotamischen Kulten hekannt sind, seien.
Gerade ihr Name, die Eingeschlossenen, weist darauf hin, daß
sie zwar in Klansur lebten, vielleicht wirklidl soweit sie Amull
dienten, im südlichen Ipe, Luxor, aber viel eher den Vesta
linnen zu vergleichen wären als den asiatischen Tempelprosti
tuierten. Es werden die Musikchöre sein, die neben anderen
aus ihnen sich zusammenseben, wenn ich auch Loret8 Deutung
des Namens Chnrt als Trommel- oder TamhurinsdlIägerinneu,
die ich aus Gauthiers personncl du {lieu Min kenne, nicht an·
nehmen kann. Das hei B r u g s e h Wh. S. nos f. verzeichnete
Wort Chnrll, Leder, existiert ni eilt, eh aha s Voyage d'un
Egyptien hat ganz richtig darin den Zügel, wir können weiter
sagen den Riemen, erkannt (vergl. meine Statist. Tafel v. Kar
nak S. 52), der seinen Namen viclleidlt VOll der "Fesselung"
ableitet. Die von Brugsdl allßcfiihrten koptisdlcn Wörter für
Haut, Leder gehen auf ein anderes, äußerlidl äImlicllcs Wort
zurück (5 pie gel her g Koptisches Hamlwörterhucb S.204).
Die große Bedeutung der Musikantinnen im Kult und die
engen Beziehungen der Priesterinnen im allgemeinen ZlU'

Musik hat BI a c km a IJ im JEA vn, 1921 dargelegt, von
Tem~elprostitutionweiß er ehensowenig wie K e e säg. KuI
turgescl1. S. 260 f. Idl mildlte auch darauf llillweisen, daß
der merkwürdige Titel, den das Gottrswt"ih (lt"s A m u n und
folglich KöniginnelJ fiihrt"n, die Hand des Gottes, dessen Sinn
Er m a 11 SbPrAW 1916 S. 1144 ff. ersdllossen hat, gIeidlfal1s
nicht für die Vorstellung von einem leihlichen Verkehr zwi
schen dem Gott uud der Königin spricht, der nur statt Ilatte,
wo es galt, die Thronfolge zu sichern und den Jl{'uen König
als den reroten Sohn Amuns (resp. Re's) zu erweisen. Es giht
auch meines Wissens keine SteHe, die für Clmrt die Bedeutung
Kehsweib sichert. Die PaIlakidcn, von denen Dio{lor L 47
spricht, können nach seiner topographischen AUll:ahe, in einiger
Entfernung vom Grah des Osymandyas, nur die Königinnen
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sein, die im sog. Tal der Königinnen begraben sind (8. die
Liste San der s - Hans e n S. 7 ff.). Wenn sie, die Gottes·
weiher als Kehsweiber oder Nehenfrauen bezeichnet werden,
so kann das nur im Hinblick auf die göttliche GemahlinAmnns
geschehen, die Mnt oder hnnt (ursprünglicll vielleicht die
Hathor), neben der (He Königin nUl' die Rolle einer Nebenfrau
spielen konnte. Mit aller Entsclliedenheit muß betont werden,
daß· rraAAaKEuElv niemals Hurerei treihen hedeutet, soudern
immer einen geortlneten Zustand als Nebenfrau oder Kebs·
weib. Dessen ist sich vielleicht auch Straho XVII, 46 C 816
bewußt, wenn er berichtet, eine besonders schöne und vor
nehme Jungfrau, von denen die die Griecheu Pallakiden
nennen, werde dem Dienst. des Amun geweiht, 1<0.1 rraAAaKEU€l,
Kull1uvE<1nv oie;; POUA€TnI I1EXPI liv ~ qm{1'IK1l1EV'ln:t! KnOnp{1'l<; TOI)
(1'WI1<XTOC;;' 11fT« b€ TllV lCaOapow behoTnI rrpoc; avbp(3). Was
hinter naAAaKEuEI folgt, ist ein Zusa§, der, wie Leg r ai n
Rec. Trav. XXXI S. 140 ff. ausgeführt hat, in offenem Gegen
sa\J zn der Angahe Herodots I, 182 steht, wonach die Frau,
die in einer Kammer des Amuntcmpels in Theben schlief,
übrigens bei Herodot keinerlei Tivl führt, mit keinem
menschlichen Mann Verkehr halte. Bemerkt muß vor allem
werden, daß heide Autoren von einer einzelnen Frau,
keinem Harem sprechen. Legrain hat nun darauf hin
gewiesen, daß in der Thebais die Geschlechtsreife, von der
Straho spricht, mit dem ]0. Jahre etwa eintriu. Die Gottes
weiher aher MeHlen es his in ihr hnht'S Alter und wir haben
keinen Anhalt, daß sie in friihester Ju~elUl in den Tempel
ahmst auf~ellomml'llwurden. Legrain hält mit Recht dl~n Be
richt des Herodot Hir zuverlässig, ml?int aher, Straho spiegele
entweder lien dedin (formal rle la rrligion thChaine qui va
hientol agoniser wicdl'r oder dito Politik der Ptolemaier, die
darauf ausgegall~en sei, d('n thehanischen Kult verächtlich
zu machen en le laissant ronler dans la depravation ue ceux
de Syrie. Von solcher Jlolitismell Ahsicht ist m. W. nichts he·
kanJlt, die Ptolemaier halll~n ja an vielen Tempeln in Ober-

ll) Allc'h im Periplus muri, Erylhl'aei § 49 (S, 90 erl. Fabriciu5)
können die mnsikalisdtcn Kinder lind die woblp;estaltclen Junl:\frauen
el<; TTahhlll<laV, die nehen sd""erwiegcnden smll~rnen Gefäßen, ansge
z('idmetcm Wein. Gewändern und Salben Ilem König ;l';ugeführt wer.len.
nidtt irgelHlweldtcn ProslilutilHlszwel-keu gedicnt hahen, sondern die
Jungfrauen müssen als· Nehenfrauen aU6ge6udll sein, rür dpn Könil:\' nicht
ah allgemeine Frelldcllma.ldlcn.
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ägypten, auch in Theben, gebaut. Aber der Hinweis auf Syl"ien
wird zutreffen. Mit Heiligtiimern verbundene Aphrodisia
fanden wir nur, wo der Kult tIer fremden Aphrodite, der
Astarte, bezeugt war; es scheint doch sehr wahrscheinlich, daß
es -si <'11 hier um die Ühertraguug eines fremden, asiatisdlen
Brauches handelt. Vielleicbt darf man daran erinnern, daß
J e q u i e r in Saq'lara fremde asiatische Figuren aus Gips
gefunden hat, unfertig, also wohl sicher an Ort und Stelle ge
arbeitet und bei aller Anlehnung an asiatisdIe Vorbiltlcl'
offenbar ägyptische Arheit (AmI. Servo Ant. XXIX S. 156 ff.
TaE. n ff.). Sie lassen darauf sdlließen, daß in der ersten
Hälfte des I. Jahrt's v. ehr., vcrmutlidl im VII. Jahrh., a8iati
sme Kulte in Memphis sich angesiedelt hatten. Mit ihnen,
aber vielleicht auch erst später, könnte die Tempelprosti
tution, die Übrigens audl im gl'icchisdlen Aphrodilekult be
zeugt sclJeiut, ihren Einzug genommen hahen und sich dann
jedenfalls his in römische Zeil gehahen haben.

Oberaudorf am Jnn Fr. W. Frhr. von Bis s i n g

KRITISCHE BEITRÄGE ZU CICERO
(Sehlllß VOll Seite 284)

Rep. 1, 37: Spero enim mullo uberiora fore quae a te di
centur quam iIIa, quae a Graecis nobis scripta sunt omnia.

Außer der Streidmng von nobis, für das dieser Text kein
Regens bietet, ist seine Änderung in llobilissimis, Iwmillibus
und omnibus vorgeschlagen. Philus wendet hier fast dieselben
Worte an, die Scipio eben gebraucht hat: neque his eonteTltus
sum, quae de ista eonsultatione scripta nobis summi ex Graeda
sapientissimique homines reliquerUlll. Setzen wir diesen Satz
ins Passiv so erhalten wir quae a Graecis nobis seripta <relicla)
sunt omnia und nobis hat sein Regens erhalten. Osann wollte
scripta in reUela ändern, doch saipta ist im Texte unent
behrlich.

Rep.l, 56: Quid habet ilHus carminis simile haec oratio?
- Tantum, inquit, ut rite ab eo dicendi principia capiamus,




